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Kacey Mottet Klein
Der ehemalige Skidieb 
stiehlt heute allen die Show
%HUOLQDOH�ş���

Weit über das Land
Ein exklusiver Vorabdruck  aus 
Peter Stamms neuem Roman
'HU�$XV]XJ�ş���

Christian Hubschmid (Text) 
und Basil Stücheli (Foto)

Mit vollem Teller kommt Roman 
Riklin vom Salatbuffet. Im 7. Stock 
eines ehemaligen Industriegebäu-
des in Zürich-West wird sein Musi-
cal «Mein Name ist Eugen» ge-
probt. Gleich daneben, im Migros-
Restaurant, hat der grau melierte 
Hüne Zeit für eine Mittagspause. 
Er setzt sich an einen leeren Tisch 
und sagt: «‹Eugen› ist ein genialer 
Stoff. Zum ersten Mal solidarisie-
re ich mich nicht heimlich mit den 
Musicalhassern.»

Musicalhasser? Roman Riklin 
ist der erfolgreichste Musicalautor 
der Schweiz. Seine «Ewigi Liebi» 
haben über 650 000 Zuschauer ge-
sehen, seine «Ost Side Story» war 

neunfach für den deutschen Musi-
cal-Preis nominiert. Doch der 
44-jährige St. Galler hat nicht nur 
ein Händchen für massentaugliche 
Unterhaltung, sondern auch ein 
Flair für Ironie und alles Subversi-
ve. «Ost Side Story» ist wie viele 
andere seiner Musicals eine Monty-
Python-mässige Komödie. Mit sei-
ner Band Heinz de Specht ist Rik-
lin in der Schweizer Kabarettszene 
längst kein Geheimtipp mehr. Die 
hochmusikalische und saumässig 
bissige Truppe ist für den Schwei-
zer Kleinkunstpreis nominiert, der 
am 14. April verliehen wird.

Am 5. März hat Riklins neues 
Musical «Mein Name ist Eugen» 
Premiere. Diesmal hat der umtrie-
bige Musiker, Sänger, Autor und 
Komponist, der die wohlige Ruhe 

eines Teddybären ausstrahlt, nicht 
nur den Text, sondern auch die 
Songs geschrieben. Ein doppeltes 
Kunststück, das nicht einmal der 
Musical-Übervater Andrew Lloyd 
Webber schafft. Riklin sagt: «Bis 
jetzt habe ich oft augenzwinkernd 

mit der Form des Musicals gespielt 
und eine ironische Distanz zum 
Genre eingenommen. Diesmal ma-
che ich das nicht. Diese Geschich-
te macht einfach Spass.»

Es ist die bekannte Geschichte 
der vier Lausbuben aus der Berner 

Altstadt (siehe Box). Das Musical 
erzählt sie konsequent aus Kinder-
perspektive. Das ermöglicht nicht 
nur schnelle Schnitte, sondern 
auch einen Kniff mit künstleri-
schem Mehrwert. Die Erwachse-
nen werden als Puppen dargestellt, 
als monströse Projektionen 13-jäh-
riger Lausbuben, die nur eines wol-
len: auf keinen Fall erwachsen wer-
den.

Erwachsen zu werden war auch 
für Roman Riklin nicht leicht, wäre 
er doch beinahe zum Rockstar ge-
worden. Mit seiner Band Mumpitz 
feierte er in den Neunzigerjahren 
grosse Erfolge. Tausende von Fans 
sangen an den Konzerten seine 
Songs mit. Doch Riklin merkte, 
wie unberechenbar das Popge-
schäft ist. Er zog sich vorüberge-

hend nach Berlin zurück und kon-
zentrierte sich fortan aufs Musik-
theater, seine zweite Leidenschaft. 
Seit dem Erfolg von «Ewigi Liebi» 
kann er seine Rechnungen bezah-
len. Doch auch das Showgeschäft 
birgt Risiken: Damit er an «Mein 
Name ist Eugen» etwas verdient, 
müssen mindestens 60 000 Zu-
schauer kommen. Ein Jahr unbe-
zahlte Arbeit hat er in das Stück 
gesteckt.

Nach der Mittagspause gehen 
die Proben weiter. In Trainerho-
sen singen und tanzen die Darstel-
ler die Schlussszene. «E Luusbueb 
chasch du bliibe, laa der d Flouse 
nid uustriibe», singen sie. Blutjung 
sehen alle aus, tatsächlich wie 
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Für einmal in  
der Rolle des 

Lausbuben: 
Roman Riklin, 44 

 Sattelfest
Roman Riklin schrieb für das Musical  

«Mein Name ist Eugen» sowohl  
das Buch als auch die Musik. Nicht  einmal 

 Andrew Lloyd Webber könnte das

Eugens dritter Streich

Trotz anfänglicher Empörung über 
diesen «Schund» und Verboten in 
gewissen Bibliotheken wurde «Mein 
Name ist Eugen» zum Schweizer 
Jugendbuchklassiker. Der Roman 
des Berner Pfarrers Klaus Schäde-
lin aus dem Jahr 1955 hat seinen 
helvetischen Charme bis heute be-
ZDKUW�������ZXUGH�GLH�/DXVEXEHQ-
geschichte um Eugen, Wrigley, 
Eduard und Bäschteli von Michael 
Steiner («Grounding») als Familien-
komödie verfilmt. Für das Musical 
verfasste Roman Riklin sowohl den 
Text als auch die Songs (Regie: Do-
minik Flaschka). Die Premiere fin-
det am 5. März in der Maag-Halle in 
Zürich statt.

Die Geschichte  
digital aufbereitet 
dok.sonntagszeitung.ch

Roman Riklin

Roman Riklin
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Matthias Lerf 

Alle Stars, die den Berlinale-Palast in 
Berlin zur Galavorstellung betreten, ha-
ben ein grosses Fotoporträt von sich zu 
unterzeichnen. George Clooney hat das 
getan, Meryl Streep ebenfalls, Isabelle 
Huppert auch. Und auch der junge 
Schweizer Kacey Mottet Klein. Der be-
gnügte sich aber nicht mit seiner Un-
terschrift. Daneben schrieb er zwei Wor-
te: «So happy.» 

Kacey Mottet Klein aus Bussigny bei 
Lausanne, 17 Jahre alt, hat allen Grund 
glücklich zu sein. Er gehört an der Ber-
linale zu den European Shooting Stars, 
einer Plattform für Talente, aus der 
schon Leute wie James Bond Daniel 
Craig hervorgegangen sind oder die 
diesjährige Oscar-Nominierte Alicia 
Vikander. Er spielt die Hauptrolle in 
 einem der besten Berlinale-Beiträge: 
«Quand on a 17 ans» von André 
Téchiné. Und nächste Woche startet ein 
anderer Film mit ihm: «Keeper». Wer 
hätte das gedacht? 

Eben war Kacey noch dieses auffal-
lende Bübchen, das Ursula Meier für 
ihren Film «Home» (2008) entdeckt hat-
te: Noch nicht zehn Jahre alt, ein fast 
zerbrechliches Kind mit abstehenden 
Ohren, der in einer Sekunde von Zorn 
zu Zärtlichkeit wechseln konnte. «Ich 
werde immer mit ihm drehen», sagte 
die Regisseurin damals halb lachend, 
halb ernst. Und tatsächlich: Vier Jahre  

später folgte ihr Film «Sister» mit dem 
nun fast jugendlichen Kacey als Skidieb 
in einem Walliser Wintersportort. Da-
zwischen verkörperte er noch den jun-
gen Serge Gainsbourg in einem franzö-
sischen Kinoporträt – und paffte darin 
Zigaretten wie ein Grosser. 

Talent hatte der Kleine zweifellos, 
ein gutes Gesicht ebenfalls. Aber schon 
mancher ist daran zerbrochen, oder 
weiss jemand, was Macaulay Culkin ge-
rade tut, der Junge aus «Home Alone», 
ausser Drogen konsumieren? Kacey 
Mottet Klein dagegen wurde diese Wo-
che an der Berlinale geadelt: Die inter-
nationalen Kritiker waren des Lobes 

voll für seine Darstellung eines 17-Jäh-
rigen, der Hiebe, Liebe und seine Se-
xualität entdeckt. 

«Eigentlich habe ich ihn ausgewählt, 
weil er auf den ersten Blick so wenig 
perfekt aussieht, so unsexy», sagt Frank-
reichs Meisterregisseur André Téchiné 
(«Ma saison préférée»). «Aber wenn 
man mit ihm arbeitet, hat er etwas ver-
blüffend Unmittelbares.» Und die gross-
artige Sandrine Kiberlain, die seine 
Filmmutter spielt, sagt: «Ich staune im-
mer noch, wie er sich von Minute zu 
Minute verändert. Als ich ihn hier zur 
Premiere wieder sah, viele Monate nach 
den Dreharbeiten, dachte ich: Wow, was 

für ein Mann ist er geworden!» Und was 
für ein Darsteller! 

Bis «Quand on a 17 ans» in die 
Deutschschweizer Kinos kommt, muss 
man sich noch gedulden. Aber am Don-
nerstag startet «Keeper» von Guillau-
me Senez. Darin spielt Kacey den titel-
gebenden Torhüter, ein Fussballtalent, 
dessen Karriere ins Wanken kommt, als 
seine Freundin schwanger wird. Der 
Film wickelt das Thema manchmal et-
was schematisch ab. Aber die Besetzung 
– nicht nur Kacey Mottet Klein – ist ex-
zellent. Auch dieser Film zeigt: Aus dem 
spielenden Kind in «Home» ist ein 
 richtiger Schauspieler geworden. 

Wie das geschah, lässt sich beson-
ders schön im Kurzfilm «Kacey Mottet 
Klein, naissance d’un acteur» sehen, ei-
nem Kurzfilm seiner Entdeckerin Ur-
sula Meier, der für den Schweizer Film-
preis nominiert ist. Darin gibt es die al-
lerersten Testaufnahmen mit ihm zu 
sehen, wo er als kleiner Junge gegen 
eine Tür klopfen muss:  stark, noch stär-
ker, noch viel stärker. Er scheint fast zu 
zerbrechen daran. Und schafft es doch. 
Er wird es noch weit bringen. 

«Keeper» läuft ab Donnerstag im Kino, 
«Quand on a 17 ans» später im Jahr. 
Und «Kacey Mottet Klein, naissance 
d’un acteur» kann man in der «Woche 
der Nominierten» zum Schweizer 
Filmpreis am 18. März im Zürcher 
Filmpodium sehen

Perfekt unperfekt 
In Berlin zeigt Kacey Mottet Klein, dass aus dem Kinderstar ein grandioser Darsteller wurdeLausbuben, doch Roman Riklin 

sagt, das täusche, sie seien zum Teil 
schon gegen die dreissig. Und fügt 
mit seiner trockenen Ironie an: «Ich 
hätte schon gern jüngere Darstel-
ler gehabt, aber Kinderarbeit geht 
leider nicht.»

Der einzige Erwachsene, der im 
Musical keine fratzenhafte Maske 
ist, sondern real gespielt wird, ist 
Fritzli Bühler. Der König der Laus-
buben wird als Rocker dargestellt. 
Der Buchautor Klaus Schädelin hat 
ihn keineswegs erfunden, wie 
 Riklin erzählt. Fritz Bühler war ein 
Schweizer Seefahrer, Skilehrer und 
Rallye-Pilot, der in Zürich lebte. 
Und der Beweis dafür, dass man 
ein wildes Leben führen und trotz-
dem erwachsen werden kann: Büh-
ler wurde später als Präsident der 
Rega-Flugwacht ein geachteter 
Mann.

Im Musical «Mein Name ist Eu-
gen» lernen die Buben schliesslich 
auch, erwachsen zu werden, ohne 
ihre lausbübischen Ideale zu ver-
raten. Diese Entwicklung ist zwar 
im Kinderbuchklassiker nicht ent-
halten. Doch Roman Riklin hat sie 
erfunden, wie er auch die Dialoge 
völlig neu geschrieben hat. Es ist 
ihm dabei gelungen, einen Humor 
zu treffen, der sowohl kindisch ist 
als auch frech. Als einmal die Feu-
erwehr ausrücken muss, sagt einer 
der Buben: «Das hett mer au chön-
ne lösche mit eimal drüber seiche.» 
Ein alter Sack, wer hier nicht 
 lachen muss.

Fortsetzung

Roman  
Riklin

«Wow, was für ein Mann ist er geworden»: Kacey mit 9 und heute Fotos: Insight Media/Getty
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